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1Es geschah aber in jenen Tagen, dass Kaiser Augustus den Befehl erließ, den ganzen Erdkreis in 

Steuerlisten einzutragen. 2Diese Aufzeichnung war die erste; damals war Quirinius Statthalter 

von Syrien. 3Da ging jeder in seine Stadt, um sich eintragen zu lassen. 4So zog auch Josef von der 

Stadt Nazareth in Galiläa hinauf nach Judäa in die Stadt Davids, die Betlehem heißt; denn er war 

aus dem Haus und Geschlecht Davids. 5Er wollte sich eintragen lassen mit Maria, seiner 

Verlobten, die ein Kind erwartete. 

 Lukas 2, 1-5 
Predigt am 17.12.2017 - 3. Advent 
 
Liebe Geschwister, 
 

wir alle kennen den Anfang der Weihnachtsgeschichte nach Lukas 2, der ja im Vorfeld von 
Weihnachten, also im Advent, liegt. 
 

 

Dass Lukas die Weihnachtsgeschichte so beginnt, hat durchaus wichtige und einige 
bedenkenswerte Gründe.  
Vier davon möchte ich heute Morgen aufgreifen: 
 

1. Die Heilsgeschichte ist Teil unserer menschlichen Historie! 
 

Für Lukas ist ohne Zweifel klar, dass Gottes Geschichte, Gottes Heilsgeschichte Teil unserer 
menschlichen Geschichte ist.  
Sie ist also datierbar: - in den Tagen des Kaiser Augustus, als Quirinius Statthalter war, als die 

Volkszählung stattfand – da ereignete sich Heilsgeschichte! – Sie lässt sich in unseren 
Annalen, in unserer Geschichtsschreibung finden und auch erzählen. 
Gottes Heil ist also Teil unserer Welt, Teil der Dinge und Ereignisse, die hier und jetzt in 
unserer Welt stattfinden. Es ist eben nicht außerirdisch, oder rein spirituell! 
Wir Menschen, auch Christen, neigen ja dazu, das zu trennen: Hier unsere Welterfahrung, 
unser Alltag, unser menschliches und irdisches Miteinander – und dann – irgendwo, im 
Herzen, in der Seele, im Gefühl, im Himmel - die spirituelle Welt, der Glaube, das Heil, - 
zeitlos, ortlos, - letztlich nicht datierbar, nicht geschichtlich zu erzählen – also: vielleicht 
doch nicht wirklich, vielleicht nur das Ergebnis aufgescheuchter und erregter Seelen und 
Gemüter. 
 

Dagegen stemmt sich Lukas schon damals und hält fest: 

Gott ist ein Gott dieser, unserer Welt. Ein diesseitiger Gott. Er wird konkret, er ist präsent, 
er lässt sich festlegen – ja, sogar festnageln! – Das ist kein Irrtum, das ist keine Mär, das ist 
Gottes Geschichte in und mit dieser Welt. 
 

Und er ist darum mit seinem Heil auch ganz konkret Teil meiner Geschichte: – in meinen 

Lebenstagen, als ich zur Schule ging, als dieses oder jenes sich ereignete – da war Gott! – und 
hat Spuren des Heils in ihrem, in meinem, in unserem Leben hinterlassen! 
 

2. Bei Gottes Heilsgeschichte geht es zutiefst um die K-Frage!  
 

Wer ist der Friedefürst, den wir anbeten sollen? – Wer ist der Herr, dem wir gehorchen? – Wer 
ist der Kaiser, dem wir dienen? 
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Damals war das Kaiser Augustus, der römische Kaiser, der oberste Herr, der Sohn Gottes, dem 
alle Völker der Welt zu dienen hatten. Er schickte seine Boten, wie Quirinius, hinaus in die 
Welt. Er ließ seine Geschöpfe zählen und schätzen, wie Güter, wie Besitz. Überall im Osten des 
römischen Reiches ließ er sich Tempel bauen, in denen ihm,  dem Heiland, gehuldigt wurde! - 
Im ganzen römischen Reich wurde er als der Friedefürst verehrt. 
 

Das ist der Horizont, in dem Lukas seine Weihnachtsgeschichte schreibt: ‚Zur Zeit des Kaiser 

Augustus‘- da entäußerte sich Gott all seiner Herrlichkeit und wurde Mensch wie wir. 
Und damit stellt sich sofort die Frage:  

Wer von den beiden ist der Kaiser, - der wahre Friedefürst? - Wer schenkt uns Heil? 
 

Und als ich das schrieb und dachte, fiel mir Dietrich Bonhoeffer ein und seine K-Frage: Heil 
Hitler oder Heil in Christus? – Und ich dachte an die Menschen in Nordkorea: Kim Jong-un und 
sein Heil in der Atombombe oder in Jesus? – Und ich denke an die Menschen im Iran oder in 
Ägypten, aber auch in Putins Russland oder in Trumps USA – überall! stellt sich für uns 

Menschen diese Frage: Welche Menschen und Mächte bringen uns Frieden und Heil? 

Und Lukas fährt fort, vertieft seinen Ansatz mit der Feststellung: 
 

3. Gottes Heilsgeschichte unterscheidet sich fundamental von unserer Geschichte! 
 

Unsere menschliche Geschichte ging damals nämlich ganz anders. 
Der Erlass des Kaisers Augustus in Rom schürte Unmut und Widerstand in Israel. Menschen 
gingen in den Untergrund. Sie schlossen sich den Zeloten an, die das Reich Gottes und die 
Ankunft des Messias mit Macht herbeibomben wollten. 
Und es gab ja auch eine Blaupause, eine Vorlage, ein leuchtendes Vorbild: Mattatias und seine 
5 Söhne – bekannt als die Makkabäer. Sie schlugen die Armeen von König Antiochus 
Epiphanes IV vernichtend in die Flucht. Das Lichterfest Chanukka, das unsere jüdischen 
Geschwister in diesen Tagen feiern, erinnert an diesen glorreichen Sieg des kleinen David 
gegen einen Goliath. 
Und so soll es wieder werden, gegen die Römer, gegen diesen Kaiser, wenn der Messias 
kommt. 
 

Doch Lukas hält fest:  

Gottes Geschichte für uns Menschen ist keine Kriegsgeschichte gegen Menschen! – Gott 
kommt nicht mit Heer und Macht, nicht mit Ross und Reitern. 
Vielmehr erzählt Lukas das Unerwartete, das völlig Unmögliche: da zogen auch Josef und 

Maria - von Nazareth hinauf nach Betlehem Kein Protest! - Kein Widerstand! – Keine 
Machtprobe! 
Im Gegenteil: Gebt dem Kaiser, was dem Kaiser gehört. – Mein Reich ist nicht von dieser Welt!  
Was nie bedeutete: Mein Reich ist nicht in dieser Welt. Das ist Gott und sein Reich sehr wohl, - 
in - unserer Welt. Aber nicht ‚von‘ dieser Welt, sondern von Gottes Welt, von seiner Art, aus 
seinem Geist. 
 

Und so beginnt Lukas die Weihnachtsgeschichte quasi schon mit einem Fingerzeig auf ihr 
Ende: - Von Anfang bis zum Ende kommt Gott mit seinem Reich immer wieder unter die Räder 
menschlicher Macht und Gewalt. 
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Bis heute ist das eine große Anfechtung! – Es sind doch zumeist die Sieger, die Geschichte 
schreiben! Nicht die Verlierer. – und deshalb wird ja Gottes Geschichte der Hingabe und der 
Liebe in unserer Welt so selten wahr- oder ernstgenommen! Deshalb ist Gottes 
Heilsgeschichte so unsichtbar. Und dann stehen wir als Christen in der Versuchung 
nachzuhelfen, siegen zu wollen, Gottes Geschichte sichtbar zu machen. – Aber: „Gottes Ja, 
erscheint im Nein; sein Sieg im Unterliegen; die Liebe will verborgen sein“ wie Kurt Ihlenfeld 
dichtete. 
 

Doch zuletzt gilt: 

4. All unsere irdische, menschliche, manchmal brutale Macht reicht im allerbesten Fall 

nur dazu aus, dass wir Gottes Verheißungen und seinen Plan erfüllen. 
 

Lukas dokumentiert dies in seinem Werk, - dem Evangelium und der Apostelgeschichte -, 
ausführlich: Menschen werden mit ihrer Macht und Kraft zu Erfüllungsgehilfen Gottes.  
Da sitzt also ein Kaiser in Rom, den Menschen in der ganzen damaligen Welt verehren und 
anbeten. Dieser Kaiser lässt Menschen für sich springen, von hier nach da, nur um zu wissen, 
was ihm alles gehört. Doch all seine Macht, all sein Planen führt letztlich nur dazu, dass die 
alte Verheißung des Micha erfüllt wird: 
Du, Betlehem-Efrata, bist zwar klein unter den Sippen Judas, aus dir aber wird mir einer 

hervorgehen, der über Israel herrschen soll.  
 

Die Völker mögen toben und Pläne schmieden, schrieb der Psalmbeter, doch der im Himmel 
thront, schmunzelt über so viel kindischen Eifer. 
Und Jesaja erzählt von dem König Kyros aus Persien, der seine Heere in Bewegung setzte, um 
sein Reich zu vergrößern, der die Tore Babels überwand und die babylonische Gefangenschaft 
Israels beendete – und damit Gottes Verheißung erfüllte. 
So sah es also das Volk Israel und so sah es Lukas: Wir mögen uns noch so sehr anstrengen 
unsere Macht, unsere Vorstellungen, unsere Ideen zu verwirklichen. Doch all unser Vermögen 
reicht bestenfalls dazu aus, dass wir Gottes Werkzeuge sind, dass wir seine Wege ebnen, und 
seinen Plan erfüllen. 
 

Für seine Leser damals, gerade auch diejenigen, die gerne zum Messer gegriffen hätten, und 
für uns heute ist diese Einsicht zuletzt ein Trost und eine Ermutigung: In allen schwierigen 
und frustrierenden Situationen, in all den schmerzlichen und hilflos-machenden Erfahrungen, 
die wir als Glaubende und als Gemeinde in der Nachfolge Jesu machen müssen, dürfen wir 
vertrauen, dass Gott das Heil der Welt beschlossen hat und es auch vollenden wird. 
 

Ja, wir alle kennen die Weihnachtsgeschichte. Aber so haben wir sie noch nie bedacht, vom 
Anfang her. Aber Lukas erzählt keine Kurzgeschichte mit Einleitung und Schluss. Jeder Satz 
hat seine Bedeutung, von Anfang an.  

Denn Gottes Geschichte vollzieht sich mitten in unserer Welt. 

Amen Uwe Saßnowski 
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